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Basel und die Grenzgänger - 
die Grenzgänger und Basel

Stefan Abrecht

Die wirtschaftliche Bedeutung der Grenzgänger

Tagtäglich pendeln Tausende von Menschen 
aus dem Eisass und aus dem südbadischen 
Raum in die Nordwestecke der Schweiz und lei­
sten hier mit ihrer Arbeit einen bedeutenden 
Beitrag zum Wohlstand und zur Prosperität der 
Stadt und der Region Basel. Für die Wirtschaft 
der Nordwestschweiz sind die Grenzgänger zu 
einem unverzichtbaren Bestandteil geworden, 
wie ein Blick auf die nüchternen Zahlen der 
Statistik zeigt: Allein in den beiden Basel arbei­
ten heute über 40000 Grenzgänger, wovon fast 
drei Viertel (nämlich 29000) im Kanton Basel- 
Stadt. Etwa zwei Drittel sind Elsässer, ein Drit­
tel kommt aus dem süddeutschen Raum. Vor 
allem gegen Ende der achtziger Jahre wurde 
aufgrund der guten Konjunkturlage eine deut­
liche Zunahme der in der Region beschäftigten 
Grenzgänger verzeichnet.
Die einzelnen Wirtschaftszweige der Nord­
westschweiz profitieren in unterschiedlichem 
Ausmass von der Grenzgängerbeschäftigung. 
Gut vertreten sind die Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer aus dem benachbarten Ausland 
namentlich in der Industrie, wo ihr Anteil am 
gesamten Personalbestand 1988 gemäss einer 
Erhebung der Regio Wirtschaftsstudie Nord­
westschweiz bei knapp 20% lag, während in 
den Dienstleistungsbranchen <nur> rund 10% 
aller Beschäftigten aus dem Eisass oder aus Ba­
den-Württemberg stammten. Innerhalb der 
einzelnen Wirtschaftszweige bestehen eben­
falls grosse Unterschiede. So verzichten bei­
spielsweise die Banken aus Sicherheitsgründen 
fast völlig auf die Anstellung von Grenzgän­
gern. In dieser Branche ist der Beschäftigungs­
anteil der Grenzgänger entgegen der allgemei­
nen Entwicklung sogar rückläufig; er betrug 
1988 nur noch 2,8 %. Im Vergleich dazu war 
zum selben Zeitpunkt in der dem Bankwesen 
verwandten Versicherungsbranche immerhin

jeder zehnte Arbeitnehmer ein Grenzgänger, 
im Speditions- und Transportbereich betrug 
der Anteil sogar über 22 %.
Nicht wegzudenken sind die Grenzgänger aus 
dem wichtigsten Wirtschaftszweig der Region 
Basel, der chemischen Industrie, wo 1988 an je­
dem fünften Arbeitsplatz ein Elsässer oder Ba­
denser tätig war. Mittlerweile dürfte der Anteil 
der Grenzgänger an der Gesamtzahl der Be­
schäftigten noch weiter gestiegen sein, vermag 
doch der leergefegte einheimische Arbeits­
markt den Arbeitskräftebedarf der Basler 
Wirtschaft schon seit geraumer Zeit nicht mehr 
vollständig zu decken. Die Regio Wirtschafts­
studie kommt in ihrer jüngsten Ausgabe denn 
auch zum Schluss, dass die Beschäftigungsent­
wicklung der Nordwestschweiz in den achtzi­
ger Jahren weitgehend) eine Entwicklung der 
Grenzgängerbeschäftigung gewesen sei. 
Gerade in Zeiten der Hochkonjuktur und des 
allgemeinen Arbeitskräftemangels wird immer 
wieder behauptet, Basel sei wegen seiner Mög­
lichkeit, Grenzgänger zu beschäftigen, gegen­
über anderen Wirtschaftsregionen, die nicht 
auf ein Arbeitskräftereservoir jenseits der 
Grenzen zurückgreifen können, privilegiert. 
Diese Sicht der Dinge übersieht allerdings, dass 
unser Stadtkanton im Gegensatz zu anderen 
Wirtschaftszentren der Schweiz durch Landes­
grenzen von einem erheblichen Teil seines 
natürlichen Umlandes abgeschnitten ist und 
demzufolge nur über ein sehr beschränktes ein­
heimisches Arbeitskräftepotential verfügt. Für 
die Basler Wirtschaft ist es deshalb wichtig, 
dass Arbeitnehmer aus dem durch Grenzen ab­
getrennten natürlichen Einzugsgebiet im be­
nachbarten Ausland möglichst ungehindert 
und ohne Einschränkungen hier tätig sein kön­
nen. Die Liberalisierung der nach wie vor stren­
gen und restriktiven schweizerischen Zulas-



sungsbestimmungen für Grenzgänger ist denn 
auch schon seit langem ein Anliegen der Basler 
Arbeitgeber. Vor dem Hintergrund der euro­

päischen Integrationsbestrebungen ist dieses 
Postulat heute aktueller und dringlicher denn 
je.

Pierre Escalin

Basel aus der Sicht eines französischen Grenzgängers

Spricht man von französischen Grenzgängern, 
muss man sich bewusst sein, dass es inner­
halb dieser Gruppe von Arbeitnehmern zwei 
Kategorien zu unterscheiden gilt: die eine 
besteht aus alteingesessenen Sundgaubewoh­
nern, die andere umfasst die sogenannten 
<falschen Grenzgänger), die nur als Wochen­
aufenthalter im nahen Grenzgebiet wohnen 
oder aus entfernteren Orten täglich nach Basel 
kommen.
Unter diesen letztgenannten Grenzgängern be­
finden sich Leute, die in Frankreich keine ihrer 
Ausbildung entsprechende Stelle gefunden ha­
ben oder infolge Arbeitslosigkeit einen Ar­
beitsplatz ausserhalb ihres Domizils suchen 
mussten. Sie sind nicht in der Region verwur­
zelt, eine Integration ins regionale Bewusstsein 
wird nur dann stattfinden, wenn sie sich aus ir­
gendwelchem Grund in der näheren Grenzzone 
niederlassen. Für sie ist Basel der <Brotherr>, 
das heisst der Arbeitsplatz mit all seinen Vor­
teilen: gute Entlohnung, entwicklungsfähige 
Stellen.
Ob nun im Industrie- oder im Dienstleistungs­
sektor, Basel bietet ein sehr breit gefächertes 
Angebot, und bei günstiger Konjunkturlage 
findet sich mit entsprechender Ausbildung eine 
Stelle. Es muss allerdings damit gerechnet wer­
den, dass künftig das Stellenangebot kaum zu­
nehmen wird, qualitativ aber höhere Ansprü­
che an die Arbeitnehmer gestellt werden.
Für die andere Gruppe, das heisst die seit Gene­
rationen im Sundgau ansässigen Grenzgänger, 
ist Basel mehr als nur Arbeitsplatz und Salär. 
Für sie war, ist und bleibt Basel Hauptanzie­
hungspunkt, regionales Zentrum. Bis zur Fran­
zösischen Revolution gehörte das Obereisass 
zum Bistum Basel, und der Sundgau galt im­
mer als Basels Kornkammer: Allein diese Tat­
sachen sprechen bereits für eine grenzüber­

schreitende regionale Zusammengehörigkeit. 
Man erkennt sich in Basels Urgeschichte wie­
der: den keltischen Siedlungen, dem römischen 
Augusta Raurica, j enen kulturhistorischen und 
geographischen Bindegliedern, die den Kern 
der Entwicklung der Stadt am Rheinknie dar­
stellen. Der blühende Handel und später die 
rührige Industrie förderten das Kunstschaffen. 
Basels Museen, das Stadttheater, das Münster, 
die zahlreichen schönen öffentlichen und pri­
vaten Bauten sowie die verträumten mittelal­
terlichen Gassen, die zur Fasnachtszeit zu neu­
em Leben erwachen, faszinieren geradezu je­
den Sundgauer. An der Basler Universität lern­
ten - oder lehrten sogar - in früheren Zeiten vie­
le berühmte Elsässer.
Obwohl Basel (jenseits der blauen Berge), von 
der restlichen Schweiz losgetrennt, liegt, lebt es 
nicht in geschlossener Atmosphäre: hiervon le­
gen die Muba sowie andere Fachmessen, das 
Kongresszentrum und der in Europa einzig da­
stehende internationale Flughafen von Basel- 
Mulhouse Zeugnis ab. Das Miteinbeziehen des 
nahen komplementären Auslandes in Projekte 
von gemeinsamem Interesse führte zur Grün­
dung der (Regio Basiliensis), und dieser Gedan­
ke liegt den Grenzgängern aus dem Sundgau 
begreiflicherweise herzensnah!
Wer das (mikro-)kosmopolitische Basel prak­
tisch erleben will, besuche sonntags den (Zolli) 
oder Ende Oktober die Herbstmesse; er kommt 
sich vor, als wäre er zu Gast im (Ländle) oder bei 
den (Waggis)! Umgekehrt unternehmen die 
Basler gerne zur Spargelzeit eine (Wallfahrt) 
nach Neudorf!
Dass das Pendeln von Arbeitskräften verschie­
den beurteilt wird, ist eine Tatsache: Im Domi­
zilland erzeugt es zwar Wohlstand (höhere Um­
sätze und Gewinne), führt aber durch seine 
Sogwirkung auf gewisse Arbeitskräfte zur


